
Böckingen 

Erste Besiedlungsspuren in Böckingen datieren um 4000 v. Chr. Um 85/90 n. Chr. errichte-
ten die Römer bei Böckingen das zum Neckar-Odenwald-Limes gehörende Kastell Heil-
bronn-Böckingen, welches 1886 erstmals genau lokalisiert und später durch Ausgrabungen 
nachgewiesen werden konnte. In nachrömischer Zeit gehörte Böckingen zunächst zum ale-
mannischen Siedlungsbereich. Der Name des Ortes lautet in den ältesten Urkunden Backin-
gen bzw. Beckingen und geht vermutlich auf einen alemannischen Stammesfürst Baco zu-
rück. Alamannische Gräber des 4. und 5. Jahrhunderts wurden südlich und südwestlich des 
römischen Kastells gefunden. In den Jahren 1950, 1960 und 1961 wurden durch Bauarbei-
ten am Forchenweg vier alamannische Gräber entdeckt. In zwei reich ausgestatteten Frau-
engräbern befanden sich zum Beispiel eine Reiterfibel und eine Bronzeschnalle bzw. eine 
Gewandspange mit einem gehörnten Tierkopf am Ende des Fibelfusses. Bereits im Jahre 
1895 fand man ein fränkisch-alamannische Reihengräberfeld mit reichen Beigaben. Nach 
der Niederlage der Alamannen gegen die Franken im Jahr 496 kam das Gebiet im Zuge der 
fränkischen Landnahme in deren Besitz. Es wurden fränkische Reihengräber gefunden. Die 
erste Erwähnung des Ortes erfolgt im Lorscher Codex in einer auf das Jahr 767 datierten 
Schenkungsurkunde. Neben Böckingen werden in dieser Urkunde auch Frankenbach, 
Schluchtern und Biberach genannt. Im frühen Mittelalter gehörten zur Markung von Böckin-
gen außer dem eigentlichen Dorf auch das um 1400 abgetrennte Dorf Klingenberg, das im 8. 
Jahrhundert urkundlich erwähnte und spätestens 1496 abgegangene Dorf Hetensbach bzw. 
Hetenesbach oder Heitingesbach sowie der Ort Rühlingshausen, auf den heute lediglich 
noch ein Flurname hinweist. 1140 wird im Hirsauer Codex erstmals das Geschlecht der Her-
ren von Böckingen erwähnt, die aufgrund der Wappengleichheit vermutlich verwandtschaftli-
che Beziehungen mit den Herren von Neipperg hatten und deren Burg in Böckingen sich 
vermutlich auf einer Anhöhe im Bereich der heutigen Hofstattstraße befand. Die Herren von 
Böckingen waren ursprünglich Ministeriale im Dienst der Grafen von Calw und stiegen dann 
später in den Niederadel auf. Die Familie hatte die Vogteirechte in Böckingen zu drei Vierteln 
von den Grafen von Württemberg und zu einem Viertel von den Grafen von Eberstein. Zwar 
starb der Böckinger Ortsadel erst mit Eberhard II. von Böckingen (1526–1550) im Mannes-
stamm aus, allerdings verkauften bereits 1342 die Witwe von Konrad II., Gertrud von Rem-
chingen (1297–1342), und ihr Sohn Johann II. (1333–1366) sowie dessen Ehefrau die Burg 
sowie drei Viertel der Vogtei zu Böckingen an die Stadt Heilbronn. 1431 erwarb die Stadt 
auch das letzte (ehemals Ebersteinsche) Viertel. Dem Ort stand künftig ein Vogt vor, der 
allein vom Rat der Reichsstadt bestimmt wurde.  

Böckingen war das Heimatdorf der Schwarzen Hofmännin und von Jäcklein Rohrbach, be-
kannter Anführer der Bauern im Deutschen Bauernkrieg. Rohrbach war unter anderem für 
die Weinsberger Bluttat 1525 verantwortlich, die das Ansehen der Bauern schwer schädigte 
und die Adligen zur Rache gegen die Bauern anstachelte. Nach der Niederschlagung des 
Aufstands wurde Böckingen zur Strafe dafür, dass es das Heimatdorf Rohrbachs war, teil-
weise niedergebrannt. Jäcklein Rohrbach und der Böckinger Schultheiß wurden bei lebendi-
gem Leib verbrannt. 1530 wurde in Böckingen von Heilbronn ausgehend die Reformation 
eingeführt. Ein Rathaus in Böckingen wurde erstmals 1544 erwähnt. Die Burg des Ortes ist 
wohl spätestens in der Mitte des 16. Jahrhunderts abgegangen. Bis ins 19. Jahrhundert hatte 
der Ort eine rein bäuerlich-dörfliche Struktur. Im Jahre 1802/03 erging der Reichsdeputati-
onshauptschluss, durch den die Reichsstadt Heilbronn ihre Reichsfreiheit verlor und an 
Württemberg kam. Böckingen und die anderen drei vormals zu Heilbronn zählenden Dörfer 
wurden zu selbstständigen Gemeinden erhoben, die Leibeigenschaft wurde abgeschafft. 



Einen ersten Strukturwandel brachte die einsetzende Industrialisierung im nahen Heilbronn. 
Der Bauboom in Heilbronn schuf insbesondere einen Bedarf an Maurern, Steinhauern und 
Zimmerleuten, außerdem boten die neu entstandenen Heilbronner Fabriken Arbeit. Darum 
haben um die Mitte des 19. Jahrhunderts nicht nur viele Böckinger einen Bauhandwerkerbe-
ruf erlernt oder sich als Tagelöhner in Heilbronn verdingt, sondern kam es auch zum Zuzug 
vieler Auswärtiger, die sich in Böckingen niederließen, um in Heilbronn zu arbeiten. Auch der 
Bau Trasse der Württembergischen Nordbahn von Stuttgart nach Heilbronn in den 1840er 
Jahren brachte den Zuzug von Arbeitskräften mit sich. Böckingen wandelte sich von einem 
Bauern- und Weingärtnerdorf zu einer Arbeiterwohngemeinde. Da es nicht gelang, Industrie 
in Böckingen anzusiedeln, profitierte die Gemeinde nicht vom Wachstum, sondern hatte 
vielmehr dessen Lasten zu tragen. Schließlich kam es auch zu sozialen Problemen, da die 
Zahl der größtenteils armen Neubürger bald die der angestammten bäuerlichen Bevölkerung 
überwog. Die angestammte Bevölkerung stand den Neubürgern eher ablehnend gegenüber. 
Zur Zeit der gesteigerten Auswanderung nach Amerika in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
waren es dann auch nicht die Ärmsten, die Böckingen verließen, sondern eher Personen der 
Mittelschicht, die den ihnen fremd gewordenen Heimatort verließen.  

Am 29. Mai 1896 wurde zur Deckung des Energiebedarfs der Anschluss an das Heilbronner 
Gaswerk vereinbart. Am 18. Juni 1900 wurde das Wasserwerk in Böckingen eingeweiht. Das 
rasche Bevölkerungswachstums forderte auch den Bau mehrerer Schulen. Am 4. Dezember 
1919 wurde die Pfarrdorfgemeinde Böckingen von der Kreisregierung zur Stadt erhoben. Die 
neue Stadtgemeinde ohne jegliche eigene Industrie litt jedoch weiter an ungenügender Ge-
werbesteuerkraft und an mangelhafter finanzieller Ausstattung von Seiten des Landes. 
Schultheiß Alter forderte bereits Mitte der 1920er Jahre aufgrund der schlechten Finanzlage 
erfolglos die Eingemeindung nach Heilbronn, die 1933 schließlich erfolgte. 

Im Novemberpogrom 1938 verwüsteten Nazis das Haus des jüdischen Armenarztes Ludwig 
Essinger mit Granitpflastersteinen. Es wurde dabei auch geschossen. Weiterhin verwüsteten 
Nazis das evangelische Stadtpfarrhaus und danach das evangelische Vereinshaus. Später 
waren die Häuser ehemaliger KPD-Mitglieder das Ziel der Nazis. 

Bei dem ersten Luftangriff am Sonntag, den 10. September 1944, wurde insbesondere der 
alte Ortskern zerstört. Bei dem Luftangriff am 4. Dezember 1944 wurde vor allem die Augus-
tenstraße in Böckingen zerstört. Der letzte Luftangriff auf Böckingen erfolgte am 20. Januar 
1945. Nach Kriegsende entstanden im Mai 1945 auf Böckinger Gemarkung zwei amerikani-
sche Kriegsgefangenenlager, von denen eines schon Ende Juli wieder geschlossen wurde, 
während das Lager PWTE-C-3 auf der Trappenhöhe (dem späteren Wohngebiet Schanz) 
eines der größten amerikanischen Durchgangslager in Südwestdeutschland war und bis 
1947 von bis zu zwei Millionen Gefangenen durchlaufen wurde. Die letzten Reste des Lagers 
wurden erst 1961 im Vorfeld der Bebauung des Areals beseitigt. 


